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Auswertung der über etwa 10 Jahre laufenden Untersuchungen brachte interes-
sante Aufschlüsse über die Standorttreue bzw. ' das Heimkehrvermögen .der Gelb-
aale. Nach unseren Markierungsversuchen umfaßt das Wohngebiet größerer Gelb-
aale einen Raum von ,etwa 40 km. Werden sie aus ihrem Wohngebiet herausge-
fangen und über größere Strecken transportiert, so zeigen sie das Bestreben, 
innerhalb kurzer Zeit ihren alten Wohnplatz wieder aufzusuchen. Nach unseren 
bisherigen Beobachtungen scheint es dabei keine Rolle zu spielen, ob die 
Gelbaale flußaufwärts oder flußabwärts transportiert wurden. 
Eine ausführliche Darstellung der Untersuohungen erscheint im "Archiv 
für Fischereiwissenschaft", Bd. 15, Heft 3. 
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Die Leitfähigkeit des Fischkörpers 
Bei allen Untersuchungen über die typischen Reaktionen der Fische imelek-
trischen Feld tritt immer wieder die Frage nach der Größe des tatsächlich 
durch den Fischkörper fließenden Stromes auf. Bisher hat man nur die elek-
trischen Werte zugrunde gelegt, die im Reizraum herrschen; die elektrischen 
Verhältnisse im Fisch selbst wurden jedoch wenig berücksichtigt. Bei der 
Messung des spezifischen Körperwiderstandes von Fischen treten nämlich 
gewisse Schwierigkeiten auf, da sich der Fisch in einem flüssigen Medium 
befindet. Das hat zur Folge, daß bei Anlegen der Meßelektroden auf die 
Körperoberfläche stets der Widerstand des umgebenden MediUms in die Mes-
sung mit einbezogen wird. Steckt man aber die Elektroden in den Fischkör-
per ein, mißt man nur den inneren ~drperwiderstand, den Hautwiderstand 
jedoch nicht. Aus der Literatur liegen infolgedessen sehr unterschiedliche 
Werte über die Widerstandsverhältnisse beim FiSch vor, die - da sie unter 
den verschiedensten Bedingungen mit unterschiedlichen Elektrodenformen-, 
_größen und -abständen gewonnen wurden, - auch nicht auf einen Einheits-
wert gebracht werden I,önnen und, infolgedessen unbrauchbar und wertlos 
sind. Aus diesem Grund wurde von Dr. E. Halsband eine neue Methode ausge-
arbeitet, wobei der Widerstand oszillographisch nach dem Prinzip des Span-
nungsabfalls gemessen wird. Der Fisch wird zu diesem Zweck in eine Glas-
röhre mit Wasser zwischen zwei Elektroden geb,racht. An die beiden Elektro-
den wird dann eine Spannung von 0,5 Volt gelegt, die infolge des zwischen 
den Elektroden liegenden Widerstandes entsprechend abfällt. Der Spannungs-
abfall wird dann am Oszillographen mit dem über die im, Stromkreis liegen-
den Potentiometer erzeugten Spannungsabfall 'in j'bereinstimmung gebracht. 
Der dann an den Potentiometern liegende Widerstand ist identisch mit dem 
zwischen den beiden Elektroden liegenden Widerstand und kann nun mit 
einer Meßbrücke in Ohm x cm abgelesen werden. Die Berechnung des Fisch-
widerstandes erfolgt dann nach dem ~irchhoffschen Gesetz der Stromver-
zweigung. Sie ist im "Archiv für Fischereiwissenschaft" 16. Jg., Heft 1, 
1965 näher beschrieben. 
Die Widerstandsmessungen am Ganztier zeigten einen mittleren Wert von 
818 Ohm x cm für die Forelle und 981 Ohm x cm für den Barsch. Der f{arpfen 
hatte einen Widerstand von 1228 Ohm x cm, das Rotauge von 1149 Ohm x cm. 
Es zeigte sich fern'er, daß der Widerstand des Fischkörpers weitgehend 
abhängig ist von der Konsistenz seines Inneren und der Deschaffenheit 
der Oberfläche. Es wurden auch Messungen von der am Fischkörper liegenden 
Stromdichte im Süßwasser normaler und starker Leitfähigkeit vorgenommen. 
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Während in normalem Süßwasser (Leitfähigkeit des Fischkorpers = großer 
als Leitfähigkeit des Wassers) die Hauptmenge der elektrischen 'l:raft-
linien durch den Fisch fließt (226 l'), erreicht die Stromdichte in ver-
salzenem Süßwasser (Leitfähigkeit des Wassers = größer als die Leitfä-
higkeit des Fischkorpers) im Fischkörper nur einen prozentualen Wert 
von 8,6 l', wenn man den Stromdichtewert des Wassers _ 100l' setzt. 
Die Versuchsergebniss-e sind für die praktische Elektrofischerei von 
außerordentlicher Bedeutung, weil sie einen Einblick in die Strom-
dichte im Fischkörper bei Aufbau eines elektrischen Feldes im Wasser 
geben. 
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Untersuchungen über nichtionische Detergentien 
Bei den synthetischen grenzflächenaktiven Substanzen (Detergentien), die 
in den neuzeitlichen Wasch- und Reinigungsmitteln Verwendung finden, gibt 
es drei große Gruppen, die sich in ihren elektrochemischen Ladungseigen-
schaften voneinander unterscheiden. An erster Stelle stehen die anionak-
tiven Verbindungen, bei denen der waschaktive Teil von den Anionen ge-
stell t wird. -Derartige Stoffe, wie z.B. das Tetrapropylenbenzolsulfonat 
(TPS) sind in den meisten heute verwendeten Wasch- und Reinigungsmit-
teln als waschaktive Substanzen enthalten. Geringere Bedeutung haben 
die kationaktiven Substanzen. Stetig dagegen wächst der Ante'il der nicht-
ionischen Detergentien. Nach Berichten bildeten sie 1957 etwa 25 l' der 
gesamten Produktion an Detergentien in den USA, heute soll ihr Anteil 
bereits auf 29 l' gestiegen sein. Für Deutschfand nimmt man an, daß sie 
mit mindestens 10 ~ am gesamten Markt beteiligt sind. Dieser Anteil 
wird mit dem Gebrauch von flüssigen Spülmitteln in den nächsten Jahren 
ansteigen, wie man es in Amerika und England beobachtet hat. Sie finden 
nicht nur in flüssigen Waschmitteln, sondern auch in der Kosmetik und 
Pharmazie Verwendung, ebenso bei Textilhilfsmitteln.Auch in emUlgier-
ten -Fetten sind sie vorhanden. 
Nach neueren Untersuchungen ist damit zu rechnen, daß diese Stoffe 
sich nach ihrem Gebrauch fast vollständig im Abwasser wiederfinden. 
Bisher liegen noch keine Erfahrungen darüber vor, wie sie sich im freien 
Wasser verhalten; auch ist nicht bekannt, welche Bedeutung sie für die 
Gewässer und ihre Bewohner haben. Schon aus diesem Grunde ist es unbe-
dingt notwendig, daß sichere Nachweismethoden für diese Stoffe ent-
,!,ickelt werden. Die' Schwierigkeit besteht aber dariJi, daß es sich bei 
,den nichtionischenDetergentien nicht um einige wenige , wohldefinierte 
Stoffe, sondern um eine ganze Gruppe von Stoffen handelt, die man nur 
nach ihrer chemischen ~onstitution zu gewissen Typen zusammenfassen 
kann. " 
Im Wasser und Abwasser sind im allgemeinen nur geringe Gehalte an De-
tergentien zu erwarten,sodaß sich Methoden der Anreicherung als beson-
ders geeignet anbieten. Um dies zu, erreichen, lcann man die nichtioni-
schen Detergentien aus einer wässrigen Lösung durch !rationenaustauscher, 
z.B. Lewatit CN 206 absorbieren. Die Begleitstoffe werden ausgewaschen, 
während sich das Detergens auf ' dem Austauscher anreichert. Anschließend 
wird es mit Methylalkohol oder Butylalkohol wieder ausgewasc.hen und 
analytisch bestimmt. 
